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Alexander Freiherr von Hübner bemerkt In ſeinem Sixtus W.,

daß die Geſchichte Alexanders VI. noch nicht geſchrieben ſei. Dieſes
feine ＋

et des öſterreichiſchen Staatsmannes und Schriftſtellers
kam uns jedesmal in den inn, ſo oft von Alexander VI die Rede
var Denn ſo, Die EL gewöhnlich egeben wird, wollte uns aus
gewichtigen Gründen nie borkommen. Mag es nun auch heute noch
wahr ſein, daß die Geſchichte dieſes Papſtes ni vollſtändig I
ſchrieben ſei, ſo in doch ſchon alle Anzeichen vorhanden, daß ſie
geſchrieben wird und auch Alexandern die hiſtoriſche Gerechtigkeit
nich vorenthalten bleibt Es liegen ereits nehr oder weniger rühm⸗
liche Arbeiten vor. Wir nur einige RoscoéE (Vita Leonis .).
Jorry (historia Alex. VI.), Rohrbacher (hist univers. de Eglise
cathol.), antrel 18 populaire des Papes), Ollivier (Le Pape
Alex VI Et Ies Borgia.) Auch theologiſche Zeitſchriften wie die
Ublin Review und politiſche Blätter Oie die „Gegenwart“ von

owane brachten eine „Ehrenrettung Alexanders VI.“
Eine ſchöne, mit großem Fleiß und Geſchick zuſammengeſtellte

ng der Iteren und neueſten or hungRechtfertigung mit Benützu
bietet uns IMI vorliegenden Buche der Klagenfurter Theologie-⸗Pro⸗
feſſor Dr Nemec. Der erfaſſer heilt ſein er m Paragraphe
ein In werden die wie die ſ Urtheile über
mitgetheilt. Man braucht ſie nur zu eſen, um erkennen, daß
wie Weiß ſagt eS met mit grellen Erfindungen der Vi
jener Zeit tonangebend Schmähſucht thun hat Dieſelben Schrift
ſteller, we an goldene Beweiſe der üte des Papſtes
in die ſteckten, tauchten Aam en ihre erN Iun das ſchärfſte
Gift der Verläumdung Im werden die hauptſächlichſten Quellen
kritiſirt, aus denen ſpätere Hiſtoriker chöpfen pflegten. Da ſind

Pontano und Sannazar, perſönliche Feindezunã zwei Dichter,
der Borgia und Paraſiten Am dem feindlich geſinnten neapolita⸗
niſchen Hofe; ferne18 der Spötter Rabelais; das ehrgeizige Hof
ſubject Burkard, ein Mann, der nach dem Cardinalshut üſtern, mit
einem mageren 1  Am rieden ſein mu  635 ſodann Guicciardini,
den Voltaire Betrüger und Bayle Lügner 2— und deſſen
von Ranke als unhiſtort bezeichnet wird. Es folgen Macchiavelli
und Mariana, deren Geiſt eékannt iſt Arioſto und Sanuto prechen
ingegen anſtändig. — ring kurz ſeine Jugendgeſchichte, wie

ſich dem weltlichen Stande widmet, mit ulie Farneſ vermählt,
welche nach ünf Jahren ſtirbt vier Kinder hinterläßt. Jetzt erſt
berief ihn ſein Onkel Calixt III nach Rom, beſtimmte ihn zum Car⸗
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dinalat, da 4 feſter Stützen eduUrfte. Er wurde Vicekanzler und
hbewies ein glänzendes Herrſchertalent. Sein Einfluß N  le die
Wahl Pius II und Sixtus (della Rovére.) Fromme und an
geſehene Männer geben ihm die beſten Zeugniſſe Seine Erhebung
zur päpſtlichen ürde wird Volke mit außerordentlicher Freude
uß an edUrfte einer eiſernen Hand, das Räuberunweſen

bändigen, und hatte ſie Die 88 geben die Geſchichte mit
dem türkiſchen Prinzen Dſchem, die Behandlung der Barone, die
Ermordung des Herzogs von Gandia, den an der Curie, die
Begebenheit mit Savonarola, Ludwig XII., Cäſar Borgia und die
Unterjochung der rebelli  en Dynaſten. that nur ſeine Schuldig  2
keit, daß EL die Verbrecher hängen ließ, te C auch tikolaus
und Sixtus ethan. In politiſcher Beziehung ſtand den Ge—
lüſten Spaniens und Frankreichs gegenüber. Seine kirchliche Thätigkeit
iſt groß und rühmenswerth, obwohl ſie un der Regel todtgeſchwiegen
wird Er ar un einem ter von Jahren eines natürlichen

nicht urch Gift und voll rbauung nach Empfang
der hh Sakramente

Von beſonderer Wichtigkeit für die Ehrenrettung iſt unſtreitig
4, wo von jener annozza die ede iſt, mit der Roderich ſein

Lehen ehr befleckt haben ſoll Der utor entſcheidet ſich ahin,
daß dieſer Name ni anderes bedeutet, als „ſchönes Johannchen“,
und daß dieſes die Schwiegermutter Roderichs war, nämlich Johanna
Cajetan. Der erſte, welcher von einer annozza redet, iſt der be
kannte Burkard; dieſer aber redet nicht von der Utter der Kinder
Roderichs, ondern von der Großmutter. Auf den Namen dieſes
Burkard baute nun die Phantaſie ſpäterer Hiſtoriker jenen gewal⸗
igen Lügenbau über Lebenswandel auf Was en wir nun

nach der kurzen Skizzirung dieſer lebendig geſchriebenen Apologie
VI ſagen? Jedenfalls hat der Autor nich bloß „einige and

körnlein“, ondern ein gewaltiges u von dem Schutte inwegge
räumt, Unter dem begraben lag, und ſo gewiß deſſen Ehren—
rettung ehr viel beigetragen. M zu entſcheiden, ob dieſes ſchwierige,
aber Ußerſt verdienſtvolle vollſtändig gelungen ſei, müßte wohl
dem Ref der vollſtändige Quellenapparat Gebote ſtehen, aus dem
über überhaupt geſchöpft werden kann. N  ndeß glaubt Ref. ſo viel
agen können, daß nach dem im Buche gebotenen Beweismaterial
der Verfaſſer der allgemeinen Zuſtimmung wo verſichert ſein dürfte
Gewiß iſt 10 auch was outers ſagt „Hunc Pontificem Scrip-
tOres multi teterrimis COloribus depinxerunt, Roderici militis
vitia Alexandro pontifici adtribuentes.“ Eine der grõ  l wierig⸗
keiten wenigſtens dem n  eine nach dürfte für den Verthei⸗
iger immerhin der Umſtand ilden, daß auch katholiſche Hiſtoriker
von eminenter Begabung und ausgezeichneter Geſinnung bis auf
ſere Tage herab einen Anſtand nehmen, üher ihn ſozuſagen den
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tab brechen. Obwohl wir keinen Augenblick weifeln, daß auch
leſe Schwierigkeit beſeitigt werden kann, venn bedenkt, daß
auch n der Geſchichte eine Nſi die ſich einmal eingebürgert hat,
und ſo eine gewöhnliche geworden iſt, nich ſo leicht verlaſſen wird,
ſondern von der Mehrzahl, die nich Quellenſtudium betreiben kann,
adoptirt zu werden pflegt In der Geſchichte verhält eS ſich aber
anders, als hei anderen Disciplinen, vie  4 bei der oral; bei
hiſtoriſchen Thatſachen zuh man nicht ſo ſehr die Autoren, als
die Quellen pru In der Quellenprüfung nun lauben bi
hat unſer Autor Vortreffliches geleiſtet; a  er können wir ihm
ſeinem Werke nur von Herzen gratuliren und den un äußern,
auf dieſem apologetiſchen Gebiete ſeine gewandte er fleißig 3u nützen.

inz rof Dr iptmair.
Polychronius, Bruder Theodor' V. opſueſtia und Biſchof von

Apamea. Ein Beitrag zur Geſchichte der Exegeſe von Dr Otto
reiburg . Bi Herder. 1879 gu

und 99 Preis 1.50 Mark
Dr. Bardenhewer hat durch ſein, gleichfalls bei Herder erſchie

—

nenes Werkchen über den Commentar des hU Hippolytus B
Daniel, hereits einen ehr günſtigen Ruf ſich erworben, welcher durch
das oben angezeigte Schriftchen nur beſtätigt und erhöht wird. Das
ſelbe behandelt die Lebensumſtände, den ſchriftl. Nachlaß und die
exegetiſchen Principien des Polychronius, und erörtert n einem leinen
nhange den Lehrbegriff desſelben. Dieß iſt die Gliederung der
Schrift, welche von ithrem er mit Recht eln Beitrag zur Geſchichte
der Exegeſe genannt werden kann, da Polychronius, einer der her  2  2
vorragendſten Vertreter der ſog antiocheniſchen Schule, bisher ſehr
wenig Beachtung gefunden. Dieſe antiocheniſche Exegetenſchule, be⸗
ründet von Diodor Tarſus und ve  Cte urch eine Reihe aus
gezeichneter Männer, bie Theodoret, Euſebius Emeſa, vor Allen
aber Johannes Chryſoſtomus, e S ſich zur Aufgabe, gegenüber
dem maßloſen Allegoriſiren der Alexandriniſchen Ule (Origenes),
wodurch der hiſtoriſche Gehalt der Schrift verkümmert Und auf⸗
gehoben wurde, den einfachen, buchſtäblichen Sinn der hl Schrift
erforſchen mittelſt der Grammatik, des Sprachgebrauches und der
Geſchichte (grammatiſch⸗logiſch-hiſtoriſche Erklärung), den mittelſt dieſer
natürlichen und geſunden Principien gefundenen hiſtoriſchen Sinn als
die Hauptſache auszubilden und erſt in zweiter Linie den allegoriſchen

Dieſer reget SchuleSinn der hU Schri m Betracht iehen
gehörte unſer Polychronius in hervorragender Weiſe an Er hat ſeine
literari Thätigkeit, nach dem chrifil. Nachlaſſe ſchließen, einzig
der Schrift zw der des A zugewendet und eS in uns
von ſeinen Commentaren Fragmente zu O  b, Ezechiel und Daniel,
alſo zu ehr ſchwierigen Büchern des B erhalten die Bruch


